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Ganze Dörfer sterben aus. Niemand ist da,
der ihnen hilft, keine Aerzte sind da, keine

Spitäler. Und doch sind sie auch Menschen wie
wir; in ihnen leben auch göttliche Kräfte. Und
wir haben etwas gut zu machen an diesen
Negern. Die weißen Menschen sind in ihr Land
eingedrungen. Sie suchten nach Kakao und
Luxusholz, nach Gummi und Petroleum.
Unersättlich waren sie in ihrer Gier nach Gewinn.
Sie brachten den Schwarzen den Alkohol und
andere schlimme Dinge. Dieses Unrecht muß
gesühnt werden. Albert Schweitzer will damit
beginnen. (Fortsetzung folgt.)

G Zur Unterhaltung G

Was die Herzogin von Schwaben im Kloster

St. Gallen erlebte.

Aus V. Schesfel, Ekkehard.

Beim Eintritt.
Es war Mittagszeit vorüber. Schweigende

Ruhe lag über dem Tal. Die Mönche hielten
Mittagsrast. Nur der Wächter auf dem Torturm
stand, wie immer, treulich und aufrecht im
mückendurchsummten Stüblein.

Der Wächter hieß Romeias und hielt gute
Wacht. Da hörte er durch den nahen Wald ein
Roßgetrabe. Er spitzte seine Ohren nach der
Richtung. „Acht oder zehn Berittene," sprach
er nach prüfendem Lauschen. Er ließ das
Fallgatter des Tores hernieder rasseln, zog das
Brücklem, das über den Wassergraben führte,
auf und langte sein Horn vom Nagel. Und
weil sich einiges Spinngewebe drin festgesetzt
hatte, reinigte er es.

Jetzt kamen die vordersten des Zuges am
Waldsaum zum Vorschein. Da fuhr Romeias
mit der Rechten über die Stirne und tat einen
sonderbaren Blick hinunter. „Weibervölker?!"
sprach er halb fragend, halb als Ausruf. Er
ergriff sein Horn und blies dreimal hinein. Es
war ein stiermäßiger Ton, den er hervorlockte.

Der Abt Cralo sprang aus seinem Lehnstuhl
und reckte seine Arme der Decke seines Gemaches
entgegen, ein schlaftrunkener Mann. Auf schwerem
Steintisch stand ein prachtvoll silbern Wasserbecken.

Darin tauchte er den Zeigefinger und
netzte die Augen, des Schlummers Rest zu
vertreiben. Dann hinkte erzum offenen Söller seines
Erkers und schaute hinab.

Und er war betrüblich überrascht, als wäre

ihm eine Wallnuß aufs Haupt gefallen: „Heiliger
Benedikt, sei mir gnädig, meine Base, die

Herzogin!"
Sofort schürzte er seine Kutte, strich den

schmalen Büschel Haare zurecht, der ihm
inmitten des kahlen Scheitels noch stattlich
emporwuchs, hing das güldene Kettlein mit
dem Klostersigill um, nahm seinen Abtstab von
Apfelbaumholz, daran der reich verzierte
Elfenbeingriff erglänzte, und stieg in den Hof
hernieder.

„Wird's bald?" rief einer der Berittenen
draußen. Da gebot der Abt dem Wächter, daß
er die Angekommenen nach ihrem Begehr frage.
Romeias tat es.

Jetzt ward draußen ins Horn gestoßen. Der
Kämmerer Spazzo ritt ans Tor und rief mit
tiefer Stimme: „Die Herzogin des Schwabenlandes

entbeut dem heiligen Gallus ihren Gruß.
Schafft Einlaß!"

Der Abt seufzte leise auf. Er stieg auf Romeias
Warte. An seinen Stab gelehnt gab er denen
vor dem Tor den Segen und sprach:

„Im Namen des heiligen Gallus dankt der
unwürdigste seiner Jünger für den Gruß. Aber
das Klostergesetz verbietet den Frauen den
Eintritt. Einlaß schaffen ist ein unmöglich Ding.
Die gnädige Herzogin wird in Trogen oder
Rorschach des Klosters Villa zu ihrer
Verfügung finden."

Frau Hadwig saß schon lange ungeduldig
im Sattel. Jetzt schlug sie mit der Reitgerte
ihren weißen Zelter, daß er sich mäßig bäumte
und rief lachenden Mundes: „Spart die
Umschweife, Vetter Cralo, ich will das Kloster
sehen!"

„Wehmütig hub der Abt an: „Wehe dem,
durch welchen Aergernis in die Welt kommt.
Ihm wäre heilsamer, daß an seinem Hals ein
Mühlstein .".

Aber seine Warnung kam nicht zu Ende.
Frau Hadwig änderte den Ton ihrer Stimme.
„Herr Abt, die Herzogin in Schwaben muß
das Kloster sehen," sprach sie scharf.

Jetzt rief Cralo hinunter: „Da ihr hartnäckig
darauf besteht, muß ich's der Ratsversammlung
der Brüder vortragen. Bis dahin geduldet
Euch".

Er schritt zurück über den Hof. Sein hinkender
Gang war eilig und aufgeregt. Es ist nicht zu
verwundern, daß berichtet wird, er sei in selber
Zeit in dem Klostergang auf und abgeflattert,
wie ein Schwälblein vor dem Gitter.

(Fortsetzung folgt.)
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